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Rekonstruktionen VO Kirchen-
ausmalungen des Jahrhunderts.
Von Martın Stankowskı

Natürlich o1bt CS diejeniıgen, die „das  C« schon ımmer geschätzt haben un
dafür WAarch, da{fß INan “  Aes erhält oder wıederherstellt, auch jer. be] den
umtassenden Ausmalungen VO Kırchenräumen des 19. Jahrhunderts, die VOT

allem iın den 1950er un: 60er Jahren Zurxr Disposıtion standen.
Wıe W alr CS damals wıirklich? Es xab Kirchengemeinden, die sıch öffent-

lıchem Druck wıdersetzten un die Erhaltung des (ın ıhrem Fall) überkom-
Raumbildes torderten. Kaum einmal CizZicCH S1e sıch durch,; doch

zeıgten engagıerte Mitglieder den dem Untergang geweıhten Zustand (Diet-
mannsrıed, Grönenbach) MI1t eiıner unverzichtbaren Dokumentatıiıon auf FEher
selten sınd Beıispiele, da{ß INa  ; Teıle der Ausmalung (also eıne Art Grund-
struktur) erhielt, S1€e jedoch übergehend stark vereintachte (Gundremmingen).
Daneben blieben entlegene Gebiete, gSahz eintach das eld für orofßsange-
legte Auswechslungen tehlte (Weıtnau). Allgemeın dagegen ZCUSCH die ‚ROI

allzu zahlreichen Verschönerungen, Versimplifhizierungen und (seltenst) Neu-
gestaltungen VO dem entschiedenen Wıllen einem Wechsel. Dabe! sınd
7wel grundlegende Ausgangspunkte auseinanderzuhalten: handelte CS sıch bei
dem traglichen „Objekt“ eınen Neubau des 19. Jahrhunderts der
eınen äalteren Kırchenbau.

Im zweıten Fall bestand Ja durchaus die Möglıchkeıt, ber eıne umtassende
Renovıerung auf der Suche ach alteren „Zuständen“ des Raumes eventuell
eiınem mehr der wenıger hıistorisch stımmıgen Raumbild gelangen. Dıies
konnte VOT allem gelingen, WenNnn die rühere Ausstattung och Ort VeOeI-

blieben WAarl, se1 CS die architekturgebundene (wıe eıne Stuckierung), se1l 6S 1m
Rahmen des Kirchenmobhbiliars (Altäre aı aa Diesbezüglich hat sıch erst ın
den etzten Jahren das Verständnıiıs dafür entwickelt, da{ß CS vielleicht besser
sel, Jüngere Zwischenstufen akzeptieren; diese rage oilt 6S 1er allerdings
nıcht dıiskutieren. Nur Rande se1 erwähnt, dafß INnan sıch damals oft miı1ıt
relatıv freıen Nachschöpfungen begnügte, dıe den Wert weıt stärker auf die
FEvokatıon vermeıntlich „historischer“, also mıiıttelalterlicher der barocker
Raumstimmungen legten, enn auf eıne exakte Rekonstruktion. Gleichwohl
vermag I1a  — ın vielen derartiıgen Fällen zumındest den Wıllen der Kirchenge-
meınden der ıhres Vorstandes nachzuempfinden, Wr doch das „Nazarenı1-
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sche“ allgemeın verpont un wollte INnan seıner Kırche 1MmM eigenen
Verhältnis Posıtıves zurückverleihen. Sınd uUunser«e heutigen Motivationen
wirklıch unterschiedlich? Wandelt sıch vielleicht eher Bewulfitsein
des Hiıstorischen (Z mi1t dem Aspekt des ‚Alterswertes“)?

Be1 der ETSTEN Gruppe, den Neubauten des 19. Jahrhunderts, erscheint
dagegen der damalıge Ansatz eıner umtassenden Neuorientierung problema-
tisch, stellte InNan doch radıkal ZUuUr Dıisposıtion, W as I11an in anderen Fällen als
höheren Wert zelebrierte: das Wıssen VO Orıiginal. Dieses INa eıne fragwür-
dıge Größe se1n, doch gerade be1 den UuNSeGrel: Zeıt nahen Bauten wiırd die
stilistische Einheit eiıner Zeitstute ımmer häufiger (be)greiflich. Hatte Ianl

sıch einfach SAatt gesehen den tarbıgen Wänden un Altären? Es W ar mehr:
CS War eıne zumındest VO der iıntellektuellen un bıs eiınem gewıssen rad
VO A Leitgeist” getragene Ablehnung eıner Geisteshaltung un: ıhrer Pro-
dukte, die InNnan als süßlıch, als verkıtscht un!: eın falsches relıg1öses Getühl
vermiıttelnd empfand. Gleichzeıitig dominıierte der Wunsch ach heller, die
ormale Vieltalt vereintachender Schlichtheit. Indem häufig radıkal purif1z1e-
rend VOT:  Cn wurde, schüttete INa  - das ınd mı1t dem Bade au  ® na  3

vergafßs dıe Eıinheıit VO gebauter Architektur Ul'ld ihrer Ausstattung, 7zwıischen
1860 un: 890 nıcht wenıger grundlegend als 1im scheinbar weıt stärker
Herzen gehenden 18. Jahrhundert.

Denken WIr UTr daran, Ww1e etwa Wagner-Upern ausdrücklic auf das
Gesamtkunstwerk hınzıelen, inden WIr davon ın dem Ideal; das
auch die gleichzeıtigen kırchlichen Raumbilder verwiırklichen trachten.
Kaum läßlicher W.ar die Sünde, WEeNnN INan VOT 30 Jahren nıcht alles radıkal
ausraumte, sondern Aur den Raum tünchte un die Altargehäuse entfernte,
dafür eiınen Großteil der Fıguren un: möglicherweise auch den Platten-
boden beliefß: Dıie einzelnen Teıle des oröfßeren Ganzen („Gesamtkunst-
werk“) stımm(t)en nıcht mehr Dies wiırkte sıch tatal Aaus, enn
durch die teilweıise Serienproduktion, aber ebenso durch die Höhersetzung
der Gesamteıinnheıt ber das einzelne Werkstück der Detaıil, das sıch 1-
zuordnen hatte, W Aar 65 1m 19. Jahrhundert durchaus un zumal iın den Land-
kırchen möglıch geworden, da{ß die Qualität der einzelnen Aussage, der e1In-
zelnen Formgebung, der einzelnen Stilıstik zurückgegangen WaTr Nun, losge-
löst aus dem integralen Netz umtassender Zusammenhänge, wiırkt dieses
Einzelstück häufig erschreckend hılflos 1ın der künstlerischen Aussage un
räumlich deplazıert, oft eın Grund mehr, er ann ırgendwohin wegzuraumen.
ast nıe jedoch hatten diejenigen, die N  _ gestalten vorgaben, eıne echte
gestalterische Alternative bieten, zumındest nıcht W as die Behandlung der
„Raumhülle“ angıng. In den seltensten Fällen erlebten die Kırchenriäume eıne
eigentliche Interpretation, eıne eigene eu«ec Fassung, sondern meılistens erfüllte
INa  - den Wunsch ach orößerer Helle durch eınen mehr der wenıger SIm-
plen un: kompletten Weıfßlanstrich. Im Rückblick sınd VOTr allem Zzwel Trug-
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schlüsse dafür verantwortlich machen: Indem INa  — die Schuld der
Düsterheit den Farben Wänden, Decken und Fenstern zuschob, plapperte
Ianl Argumente nach, die in anderen Gegenden, INan zwischen 1850 un:
1900 eıner speziellen mystischen Kathedralgotik nachgeeıfert hatte, ıhrer
Rıchtigkeit nıcht entbehrten, während INan sıch seıinerzeıt 7zwiıischen IDonau
und Allgäuer Alpen ZW ar neuromanısch der neugotisch gebärdete, dıe TIradı-
t10N des schwäbiıschen Kırchensaals un: seiner ıchten Innenwirkung jedoch
nıcht verliefß. Aufßerdem mussen dıe also gerugten Kırchenräume ach 60, (}
oder 100 Jahren Alterung erheblich verschmutzt SCWESCH se1n, doch ıgnorıerte
INa  w diesen Umstand geflissentlich. Der 7zweıte gravierende Fehler 1St schon
angeklungen: INa  e ahm sıch ZW ar nıcht dıie Mühe, die Kirchenbauten oder
-raume beschreiben, analysıeren, Sar ıinterpretieren. Nıcht das, W as

der Kırchenraum W ar oder brauchte, stand Zur Debatte, sondern vielmehr
das, W as INa  — wollte der vermogen glaubte. Be]l dem Ruf „Weg mıt dem
alten Plunder!“ meınte INan, Anleihen bei den antı-gründerzeıtliıchen Tenden-
ZC1N des halben Jahrhunderts nehmen dürten. Gerade eiıner der
Kronzeugen, die Tätigkeit des „Bauhauses“ in Weımar un: Dessau ın den
1920er und frühen 30er Jahren, zeıgt aber den fundamentalen Unterschied:
Stilistisch unbeugsam dıe hıstorisıerenden Kunstanschauungen, Ver-

suchte Ian dort, Jenseıts aller Revolution, den Neuanfang durch radıkale
stilıstische Änderungen, allerdings ach W1€e VOT 1m klassıschen Sınn der
künstlerischen Aussage. Einheit VO Proportion un: Gestalt,; VO  e} Gestaltung
un Sinngebung, VO Inhalt un: orm Nun aber raumte I1a  - dıe Kırchen
AdUs, zerschlug häufig die Fenster, verbrannte oft das Mobilıar un sET7T@E der
Leere des 1U vermeıntliıch schlichten Raumes eınen eintachen Anstrich DE
genüber, hın und wıeder aufgelockert durch eın Bildfeld ın pseudobarockem
Rahmen.

ber stellte INa  ; nıcht CuHe Altäre auf? Gegenüber der alten Dreiheit
reduzierte INnan die Seitenaltäre Tıschen bzw nguralen Versatzstücken und
konzentrierte alles auf den mächtigen Monolıith des Hauptaltares, gewaltige
Massen auftürmend. Aus heutiger Sıcht mussen WIFr SagcCh, eıne Cue Span-
NUung zwıischen Plastik un Raumhülle entstand nıcht, obwohl 1es auch 1im
geschichtlichen Raum eıne erlebbare, iınhaltlıche Anregung hätte darstellen
können. (Genau diesem Manko jetzt; ach weıteren Jahren un: 1m
Wandel allgemeıinen Stilempfindens, dıe Kritik d eıne Krıitıik, die sıch oft mı1t
dem beschäftigt, W as dıe „einfachen“ Leute Ja die eıt monı1erten: da{fß
die (beschriebenen) Kırchenräume nıcht mehr Geborgenheıt, Innenraium-
lıchkeıt, gemeıindlıches un: prıvates Zusammenbindendes vermittel(te)n. Der
Ansatz heutiger Rekonstruktionen liegt deshalb auch wenıger be] Lust, Ent-
deckerfreude der Befundgläubigkeıt, sondern be] eıner Analyse dessen, W as

notwendigerweise dem Kırchenraum zukommen mu se1 1es aus hıstor1-
scher, aus gestalterischer, aus räumlicher Sıcht
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Wenn ann darauf einzugehen 1st, inwıeweılt damıt das Rad der Geschichte
zurückgedreht wırd, drängt sıch die rage auf, ob dıe „Nazarener“ un: ihre
Bauten ın den 1950er un 60er Jahren nıcht gerechter Weıse die Rache der
Geschichte eingeholt hatte. Waren S1€e doch ebenfalls in ıhrem Selbstbewußt-
se1ın VOT Zerstörungswut alterer (barocker) Gestaltungen nıcht zurückge-schreckt. Abgesehen VO  e dem oben diskutierten Gesichtspunkt des „Urı1g1-als  < mussen WIr uns wıederum VOT einer großen Sımplifizierung hüten.
Radıikal vebärdeten sıch längst nıcht alle „Nazarener“. Wenn, blieb 1€eSs auf
dıe Zeıtspanne der 18/0er un &0er Jahre konzentriert. Und andererseıts
mussen WIFr zugeben, dafß die Zeıt der Nazarener 1ın ıhren Außerungen bıs-
her) Ja och ungenügend bekannt (etwa durch Beobachtungen, Befundunter-
suchungen) un erftorscht (durch wıssenschaftliche Bearbeitungen) 1St,
wahrhaftıg die Eıinzeltälle überschreitenden Schlüsse zıehen. In vielen
Fällen 1e sıch etwa teststellen, dafßt damals (im 19. Jahrhundert), 1m Gegen-
SAEZ. unserer Zeıt, eın alles erfassender handwerklicher Perfektionsdrangdomıinıierte. Leimfarbenanstriche lıegen ber alteren Kalkfarbschichten
Legau) un autf buckligem ut7z (Grönenbach), Rıppenstränge lıegen direkt
aut alten Untergründen (Holzheim), Ja Fresken (Egg Gunz), klassızısie-
rende Wandlösungen der sonstige Detailausbildungen (Röfingen) der Aus-
stattungsstücke (Schießen) werden akzeptiert. Und Ende der 1880er
Jahre mehren sıch die Beispiele einer Akzeptanz VO  e} Rokokoformen, auf die
INa  } sıch auch mıt eıner Konzeption VO (Decken-)Bildschöpfungenbeziehen ıll (Jengen, Mohrenhausen). Dıies ISst ZUuU eınen der chritt
Z Wiıederentdeckung des 4C un 18. Jahrhunderts eıne handwerklich-
künstlerische Parallele eigenen Grades den Entwicklungen der Kunstge-schichte Gurlıtt) also Z Neubarock, der nıcht mehr ältere Stile eigen-
ständıg v;:rarbeiten, sondern zunächst bewulft imıtıeren oder „zurückführen“
wollte. Dıies 1St z} anderen zumındest ll N mır, hne detaillierten
Studien vorzugreıfen, aufgrund zahlreicher Beobachtungen VOT Ort scheinen

angelegt 1in eıner inneren Entwicklung des „Nazarener“-Stils selber, der VO  a}
einem außerordentlich 9 ıntegralen Netz VO Bıld Ul'ld Dekoration
(Dietmannsried, Schöneberg be1 Mındelheim) eıner weıltaus stärkeren
Spannung zwıischen detaillierten un: kunstvoll gestalteten Partıen einerseılts
un eher schlichten, einheıtlichen Ebenen (Wänden) andererseıts (Walten-
hausen) findet (Zwischenstufe Kettershausen). Eın wichtiger Schritt AT Beya-
hung eines Dualiısmus VO Fläche un: Urnament, W1e€e iınsbesondere dem
süddeutschen Rokoko des 18. Jahrhunderts zugrunde liegt. 1ne vergleichbare
Entwicklung, SOZUSagCNH iın andere Rıchtung, erfolgt 1m Übergang VO  e} spate-
StEeF: byzantinisierender Neuromanık Z Jugendstil (Deffingen, Kellmünz).
Dıies sınd 1Ur Hınweıse, denen, wenıgstens auf den ersten Bliıck, auch
Gegenbeıispiele (Gundremmingen) belegt sınd Bedeutende(re), orößere Bau-
ten der Regıon sınd och nıcht untersucht, geschweige enn ın ıhren Facetten
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bekannt (Weißenhorn) der gänzlıch (Günzburg St Martın,
Kırchheim). Verluste ergeben sıch zudem un hohem Ma{ durch die
gründlıchen ]J Überarbeitungen, die die seinerzZeıt übliche un leicht
entternbare Leimtarbenmalereı verschwınden ließen. Erst ıJUNSCIC, NAUCIC,
auch durch Wıssen kontrollierte Befunduntersuchungen decken
zumiındest Reste derartıger Fassungen auf (Legau, Babenhausen), MIL dem
Ergebnis verblütfend vielzählıger, ber das Land er (Um
Gestaltungen des Jahrhunderts Dabei darf nıcht VErgSCSSCH werden, da{fß 6S

daneben barocke Kırchen xab die Bauunterhalts un Pflegearbeıiten
(z Anstrıch) den traglıchen Jahren ıhr überkommenes Raumbild behiel-
ten (Marıa Steinbach) Schliefßlich 1ST Rechnung stellen, da{fß 65 Beispiele
o1bt innerhalb kurzer eıt die „Nazarener Lösung Sahz der
teilweise moderneren, aber die gleichen Stillagen och nıcht verlassen-
den Ausgestaltung Platz macht (Kellmünz, Waldstetten, Jedesheim)

Was 1er vornehmlıich für die Raumhülle angesprochen wurde, oilt ole1-
chermafen für die Ausstattung, sofern S1C sıch als jeweıls orößeres (sanzes
und nıcht 1Ur Einzelstücken erhalten hat In diesem Bereich scheint C5S,
stellen sıch och mehr, bisher allgemeın aum beantwortete Fragen Wann
wurden die Altäre CIMECINSAM MI der Raumausmalung konzipiert (Weıtnau,
Herrenstetten); der Wann oibt 6S Dualismus zwıischen Stil der
Ausmalung un:! Stil der Altäre (Grönenbach)? Wıe WRIE sınd die Altäre
überhaupt zeitgleich MI der Ausmalung RN ZUSELZEN (Weıtnau, Gundremmuin-
gen) 1inNnW1e WE jedoch früher (Kellmünz) der spater (Mlerzell) ıbt CS

erkennbare, benennbare Unterschiede Fassungsarbeıiten, etwa gleich-
mäaßıg unıtormen Anstrıch (Kettershausen) eigentlichen Steinimitation
POFOSCI Oberfläche (Waltenhausen) b7zw WIC beziehen diese sıch auf den
Imiıtationsstil dem die Altäre unterliegen? Und schliefßßlich Läßrt sıch C1inNn

stilistischer Wandel angeben der subsumıiert sıch die Entwicklung ınhaltlıch
auf Jahre des Eklektizismus?

Diese letzte rage 1ST schon deshalb schwer beantworten, weıl sıch be1
den Kırchengestaltungen ZWECI Gruppen VO „Leitenden unterscheiden las-
SCH Neben die namhaft machenden Künstler, akademisch ausgebil-
ete Maler Schabet Dietmannsried Guggenberger Ketterhausen
un: Schöneberg, Coletti Gundremmingen) tretien vermehrt Werkstätten
(Port sche Kunstanstalt Münsterhausen), die C1MN „Kompaktpaket der
Detailbereiche (Atelıer Saumweber für Altäre, Gundremmingen) abdek-
ken ber 6S begegnen auch Mischtormen VO MI Kunstmalern verbundenen
Malerbetrieben (Haugg, Kronwitter), Grundtormen der heutigen Kırchenma-
lerfirmen, die bıs un:! MI1 dem Übergang 7A85 Neubarock WCN1ISCI {1-
VCnNn Entwicklungen, sondern vielmehr der Befriedigung allgemeiner (z&
schmacksbedürfnisse diıenen, un die sıch annn MIL dem Begınn orößer ANSC-
legter retrospektiver RKestaurıerungen (Oberelchingen 18972 Kempten
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St Lorenz eigentlichen Fachfirmen der rekonstruktiven Wieder-
herstellung VO  a berflächen ın hıstorischer Technik entwickeln.

Spätestens diesem Punkt wırd der 1nweıls auf Parallele un Dıiıtterenz
der profanen Entwicklung unausweichlich. Zum eınen hatte S1€e sıch 1m
Gegensatz 7ABLE Kırchenkunst, dıe Erst ın den 1880er Jahren massıert einsetzt,
selt dem Jahrhundertanfang kontinuilerlich entwiıickeln können, eLIwa stilistisch
1in der Auseinandersetzung mıt dem Pompeyanıschen (Lindau, Lindenhof) und
tormalhandwerklich mı1t der Schablonenmalerei (Lindau, Schlofß Alwiınd).
Zum anderen ex1istieren ın diesem Bereich 1m Gegensatz ZUuU wechselnden
Verhältnis VO  e} 1Özese und/oder Pfarrherrn und/oder Kırchengemeinden
meılst weniıgstens 1m Repräsentationswillen starke un oft zielstrebig ıhre
Vorstellungswelt einbringende Bauherren, o1pfelnd in der Person Ludwigs I:
dessen umtassend vorbereitete Expedition ın die verschıedenen Varıanten der
(Kunst-)Geschichte eınen grundlegenden (Entwicklungs-)Beitrag für diıe
bıs heute verbliebene Qualität VO Fachfirmen 1ın Bayern gelegt haben

Aber, allem diesem beginnenden Wıssen: Wıe sollen WIr u1nls heute
verhalten? Mıt fliegenden Fahnen die Pferde wechseln un hurra schreıen,
WCNN wıeder eın Stück „Nazarener”-Ausmalung gefunden wurde? Zum eiınen
dürftfen WirSs; enn mı1t jedem (Be-)Fund wächst Wıssen VO der eıt
un dıfferenziert sıch gleichzeitig. Zum anderen mussen WIr u1ls ın Erinne-
rUuNng rufen, da{ß be1 heutigen Kırchenrenovierungen für eın Restaurierungs-
konzept grundlegend die Analyse des Raumes bzw des aus 1St un dıe Frage
ach dem, W as der Raum bzw der Bau tür das Verständnıis seiner Geschicht-
ichkeit un: seıner aktuellen Wırklichkeit benötigt. Hierher gehört das Mafß
des hıstorisch Feststellbaren (Hlerzell) ebenso W1e der Aspekt der Einheıit-
ichkeit VO außen und ınnen (Schöneberg), gehört die Frage eınes Verstehen-
könnens des größeren räumlichen W1€ des kleineren bauplastıschen Formen-
Zuts (Münsterhausen) ebenso W1€e die Suche ach eıner für diese Kırche st1m-
mıgen Atmosphäre (Waldstetten). Schliefßlich alternatıv die Frage des Authen-
tischen (Ichenhausen, ehem 5Synagoge) ebenso W1€ das Beachten der erhalte-
HI  en Qualität zusammenhängender älterer Zeugnisse Eggg aid Gunz), die
Beachtung der bau-eigenen Geschichte (Dattenhausen), die Geschichte des
Dorftes, das sıch häufig mı1t den wırtschaftlichen un verkehrstechnischen
Entwicklungen 1m 19. Jahrhundert entscheidend wandelte (Röthenbach, He1-
menkırch). Nur 1Im seltensten Fall erhielten sıch Kırchenriäume unverfälscht
ber hundert Jahre hıinweg. In solchen Fällen (Wınterbach, Weıtnau) steht 1m
Hınblick auf den hohen dokumentarischen Wert die rein konservatorische
Behandlung 1im Vordergrund. Meıst aber kommt I1a FEn Schlufß, dafß der
geänderte Kırchenraum die ditfferenzierende Gestaltung des 19. Jahrhunderts
wıeder benötigt un mu ann Zu Mıttel der Rekonstruktion oreıten. Auf
welcher Basıs un welche grundlegenden handwerklichen un stilıstiıschen
Notwendigkeıiten dabe1 beachten sind, wurde anderer Stelle bereıts
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behandelt (ın Ars Bavarıca Wiıchtig 1st dabei, da{f erneut eın wirkliches
zusammenhängendes Netz der Ornament-Bänder geknüpft wırd (größereFehlstellen unterbrechen den „Flufß“ und damıt die unverzichtbare zgrößsete“Eınheıt), un sıch das ornamentische Spıel VOTr bzw auf ruhigen Flächen
„bewegt“, da CS grundlegend solcher Folien bedarf (was teilweıse schwierigereProbleme bezüglich konservatorischer Behandlung der reversıbler Mafnah-
iINnen aufwirft). Wıederum mussen Zzwel unterschiedliche Ausgangslagenbeachtet werden: Blıeb die Ausstattung des 19. Jahrhunderts ganz der orofßs-teıls erhalten, lohnt CS autf jeden Fall, sSOWweılt WI1e möglıch VO dem
ursprünglıch gedachten Gesamtkunstwerk wıederherzustellen. Anderntalls
sollte keineswegs radıkalen Verhaltensweisen zurückgegangenwerden. Eın „Rauswurf“ der Jahre alten Altäre ware durchaus mıt dem

Ausscheiden eines Teıls der Geschichte gleichzusetzen. Dieser
Schritt sollte, falls unumgänglıch, reıflich überlegt un umtassend begründetse1In. Das Akzeptieren Jüngster Ausstattung, ohne da{f das „Ganze“ lıtte, wırd
erleichtert durch den Umstand, da{fß häufıig VOTr allem der Hochaltar wiırklich
einzufügen 1sSt (Dietmannsried), während die Seiten- Tische relatıv problemlosdurch eıne IT’rompe-l’oeil-Malerei eigentlichen Seıtenaltären entwickelt
werden können (Konzenberg). Damıt ISt eın wichtiges Stichwort gegeben.Rekonstruktionen un: damıt fast auch parallele Ergänzungen bzw We1-
terentwicklungen mussen auft den malerıischen Weg beschränkt werden. Es
bleibt dadurch der Grundsatz der Reversi1bilıität erhalten, un e wırd dadurch
eiıne rückbesinnende, aber die Jüngere Geschichte nıcht auslöschende heutigeHaltung verdeutlicht. Allerdings annn 1es beileibe nıcht allen Pfarreien klar
gemacht werden. Was die richtige Lösung sel, 1St immer eıne Diskussion wert
Auf der Basıs der Auseinandersetzung mıiıt dem „Objekt“ bedeutet 1es die
Chance eınes tieteren Kennenlernens konkret vewordener Geschichte un:
den Umgang mı1t ıhr

Wır haben begonnen mıiıt denen, dıe «“  es immer schon gewußst haben Und
C mehren sıch bereits dıejenigen, die wıeder eınen Schritt VOTFraus sınd un: die
Beschäftigung mıiıt den Nazarenern und iıhrer Kırchenbauten für überholt
halten. Mag INan sıch 1im einen oder anderen Fall Alternativen
Gestaltung, rekonstrujerender Wıederholung alterer Fassungen, „Verbesse-
rungen“ vorgefundener Schablonenmalerei entscheiden mMuUu: doch ımmer
eiıne konsequente Bewahrung (Konservierung) überkommener Substanzen
ordern se1n.

Ausdrücklich wünschen 1St intensive Auseinandersetzung mıiıt dem, W as
jeweıls ZAF 19. Jahrhundert erujerbar 1St TSt dadurch gewınnen WIr He
Erkenntnisse hınzu, erst dadurch beginnen WIrFr die altere Stillage begreifenund eventuell auch schätzen. Viıele Kırchengemeinden haben ın den etzten
Jahren erfahren, dafß sıch das Eıngehen auf das 19. Jahrhundert 1n ıhrem Fall
lohnte. Wıedererstanden sınd farbige un keineswegs düstere Räume, die eıne
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eigene Atmosphäre besitzen. Dıie häufig schlichten Kastenräume erhielten
räumliche Bestimmtheıit zurück und häufig Festlichkeit. hor (und Volksal-
tar) stehen einander nıcht mehr gegenüber, sondern haben eı] eıner
gleichen, übergreifenden Räumlichkeit.


